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Gefunden.
Von Siegfried Berberich.

Die dicke Köchin Anna und das schlanke Zimmermädchen
Gisse saßen mit überkreuzten Armen und ausgestreckten
-oernen vor dem Heizkörper der im Souterrain des ge¬
räumigen Hauses gelegenen Küche— ein wenig „zerkriegt
miteinander, weil Anna — natürlich! — nichts dabei fand,
dag Elise — freilich! — die Fenster putzen sollte, während
vsese grundsätzlich anderer Meinung war . weil sie naben
könne und müsse.

Sie dösten vor sich hin ohne weiter zu denken an dieses
Zerkriegt—sein, das mit einem .das fette Tramvel ' ' und
einem ..die eingebildete Gans'" in sich bineinempfunden. für
ne erledigt war — in der stillen Gewißheit, daß andere Lagen
ne glatt als fest Verbündete antraien.

Anna dachte an den Wandel der Zeiten und manchen
rrorvoral. den man früher kennen lernen konnte und auch
U "en gelernt bat. während El 'se bedachte daß neue Halb-
miuhe. in Form und Farbe Ähnlich denen. ,die sich die gnädige
»rau angeschafft batte zu ihrem neuen Kleid ihr recht not
Mkn und zweifellos Eindruck machen müßten auf den jungen
Studenten, den üe übermorgen endlich wieder einmal sähe.

Ein kurzer schriller Klingelt»,, ließ sie beide zusammen-
Vbren gemahnte an das Jetzt und Hier und lieb im Nu die
Gedankenan vergangene und erhoffte Herrlichkeiten ver¬
loschen. Anna sah Elise an in dem schönen Gefühl, daß es?H anderen Pflicht sei. ück um die Klingel zu kümmern,
-ackelte also ein wenig über sich selbst, da üe gar nicht hätte
?.„<5"r/"Ensabren müssen: während Elise aufstand. sich dehntestreckte, vielleicht auch gähnte, auf den Klingelschalter
>av und .Saustor ' sagte, dabei dachte, mag er nur warten.

es au $. lc,J Denn ne wußte, daß der Herr nickt schon
wieder ziiruckgefahren sein konnte, weil das nie varkam. daß
f.!5. ^ 'L<'chllefe. d,e beiden Löhne im Gymnasium warenund die Kleine ück im Kindergarten tummelte. Also eilte
7,d iar nickt als üe jetzt hinaus - und binaufging . um zu sehen,wer der lästige Störenfried sei.
• Its sie zurückkam. sagte sie kein Wort, denn es war nur

-oettler gewesen, dem sie. der Anordnung des Herrn ge¬
mäß. nichts zu geben batte. Denn der Herr gab nie im
Rtelnen. gab große « ummcn nur. die man ihm öffentlich in
^n ^^ ^ ung. bestaiigrê Elise fand das in Ordnung, jeden-das Tur-vor-der-Na'e-, uschlagen für das kürzeste Bcr-tahren — und laß ichon wieder.
an wenig von der Seite an. denn sie dachte

^ ^ sj!^ Eeit. daß es der Briefträger hätte gewesen sein
Tn? sJ lii* n!Ian0lt  erwarteten Brief für üe gebracht bat.
ank so war. erkannte üe gleich. Da sie aber starkimmerhin nach ihrer Ansicht

sein können, daß Elise, da üe nun einmal zerkriegt
R !£L ~ V? 0£er:lt*ieIte- wenn er endlich ankäme, rückte
^n ^ rorem Stubl ern w-n,g naher heran an den Elisens
t-Ä swttc ück d,e - ach»mit dem Fensterputzen iiber-
N ^ Müe nun selbst sagen, dag Elise eigentlich im Rechticl. Es sei kerne Art. ko etwas von ihr zu verlangen nack-

^ ?/oruckl,ck^ansgemacht hätte . . Und üe' müssel arauk bestehen. und üe wolle ihr helfen■ und üe müßten
uberhauvt zusammenbalten dann' täten üe üch beide leichter'
££ }".man könne nie willm. was der Herrschaft alles noch ein-
^ iüberhaupt die Herrickatt. und wo üe früher war.

r“ ° u!*M an3  oodcrs - und ob es Elise gefiele, undob üe nicht auch schon gedacht bat . .
Anna war sehr im Schwung, und auck Elise rückte näher

und„schon war ein inniger Meinungsaustauschim Fluß undgfaÄÄÄPÄill
^orr . darin waren üe beide einig, das war ein

nobler Manm wenn er ,ich auch von unten herauf schön lang¬
em >n di« Hobe gearbeitet batte : und sein Name stand käoit g>enug in der Zeitung. Wenn jemnnd beerdigt lvurd"
dann war er dabei, und wenn es zu stiften galt dann war
er dabei und er war dies, und er war das. ln diê m Vor¬
stand und m renem und nnm-r vorne dran in jedem Komitee-
na m. er batte ra auch Geld genug und verdiene immer noch
dazu und sei fleitzig und gar nickt bocknäsig?ooar ver Dumit dem Kutscher, den er noch von früher her kenne »nd obr,,
»bne Stolz und wenn » jetzt im Auto säße sähe hm n° e
wand an. daß er früher Stadtreisender war - aber das sei ja
auch ickon lange her. und er sei "ein Herr Neureich und hätte
ichon vor dem Kriege recht viel Geld gehabt, jetzt freilich
noch viel mehr, und er verschwende nichts und sei im Hause
eher.knauserig und schimv»« immer, wenn er zahlen müsse ob
es viel sei oder wenig: aber das meine er nickt ?o und tätecs nur aus Gewoonbett von frühe: her und zu Meibnackt/n
sei er dock reckt nobel gewesen, und was er außer Hanse
macke das ginge einen ni bts an. und es wäre »hm auch nichtzu verdenken bei. dieser Iran . . . Der wäre schon reckt
meinte Anna. Uno auch Elise stimmte ihr bei. obwobl sie üch
schmablick ubersehen fühlte von dem Herrn und sie der letzt¬
erwähnte Punkt nickt beute zum erstenmal nachdenklichg->-sttmmt batte.

Dagegen die Frau - - die wäre nichts feines und ganz
von unten herauf und fabe batte stc die schönen Kleider nickt
an. wie eine Kramer,n n-beu ihm aus : Wer gefcket war ' üe
und «am durchtrieben und kenne die Schliche all ihrer Dienst¬
loten , wer! üe selber einer war. Und man könne gar nickt
begreifen, daß er üe genommen habe. Aber schließlich könne
auch einmal Eine,br Gluck macken— nur daß man es ihr
der Gnädigen, nicht zu sonnen habe, darüber war man üch
einig. Und daß man nickt gar zu sehr tun müsse vor ihr.
wenn der Herr,nickt dabei war und üe immer merken lassen
müsse, daß üe eigentlich auch nichts anderes sei als man selber
wenn üe auch beute in Se.de ginge und Samt.

Und Elise dachte an die. neuen Sckube. die vorderhand
nur in ihrer Vorstellung lebten, aber bereits im Schuhschrankder Herrin standen.

Und Anna fing an. daß üe neulich wohl gesehen habe
wie der ältere der beiden Söhne um Elisens Kammer am
Abend bcrumgeichlichen fei — was Elise bewegte, ihn einen
..dummen Jungen und ..Grünschnabel" zu beißen d-r
schleichen könne, so viel er wolle, aber bei ibr nie landen
werde. — worauf ück Anna nicht einlieb, weil üe's nickt
glaubte und um die lchöne Einigkeit mit Elise, von wegen
des Briefes, nicht arsss Loiel zu setzen. Ben wegen des
Briefes, und weil das Geio-äch jetzt noch interessanter wurde
so interessant, daß man nahe zusammenrückteund nur zu
flüstern wagte, obwohl nicht damit zu rechnen war . daß je¬
mand borcken konnte.

Ob Anna nickt auch glaube . . ? Sie hätte üch's wobl
überlegt! Das mit „em kleinen Mädcken. dem angenom¬
menen Fratz, der ,o viel Arbeit macke und so viel Geld koste
und — dom nickt zur Familie gehörte! Und wie er immeri « ***** SRlInX .if ^ . f .. < * •

ßlaußt. daß nur das oure Mitleid im Spiel gewesen wäre.
Das mit der verstorbenen Tochter von dem alten Werkmeister
könne ja stimmen, ui.d üe mag auch die Mutter gewesen
ietn . . . Und man könne ück denken, wer der Vater sei . . .
und es wäre ja auch ganz schön non ihm. daß er das Kind
zu üch genommen habe' Aber ste. die Gnädige, dürfe es bei
Gott nicht wissen! Da wäre :ie giftig! Die kenne kein Er-
oarmen! Die brächte cs wieoer aus dem Saus . Und üe
batte üch neulich schon überlegt, als ste bei Wind und Wetter
ras Kind holen mußte. ob üe nicht ganz wie so nebenbei der
»rau etwas sagen sollte — von wegen der Haare, der Augen
' Aö» dann baüe üe dock nedacht es ginge üe schließlich
n.ckts an und üe könne ja immer noch. . . Wenn man ibr
Unrecht tat und üe geben müsse. . . Das habe noch Zeit . .

. .. . und üe schwiegen Seide, lächelnd und durchaus macht
vewugl: die schonen Seelen batten sich gefunden! lind als
cs zweimal klingelte, non oben, schnitt Elise, üch mächtig
ucerlegen fühlend, gar ulkige Grimassen und ging, üch wich¬
tig in den Hüften wiegend, hinauf, .üe" nach dem Wunsch zu
'ragen, und Anna wagte shon. schritt ja—-ja—ja zum Herb,
das Wasser auszustellen für den Tee.

und — doch nickt zur Familie gehörte! Und wie er immer P,
schön tue mit vem Bui-del u»o es verhätschele, als ob es «ein genösse
einziges wäre! Und ob es vielleicht nicht dieselben 6r - 1
bätte rot* er und dieselben Augen! Sie batte noch nie
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Berübintheiten, die nie gelebt haben.
(Von Mi losch bis Raf -ke.)

Von Dr Ma ? Prels.
Es gibt Originale deren Erlebnisse und Ausiorücke be¬

rühmt geworden sind :>nd die doch nie gelebt haben. Irgend
ein Witzbold bat üe einmal erfunden und die Überlieferung
hat ihnen soviel Leben »ingebrucht. üe >o vovulär gemacht,
daß man üe schließlich für wirkliche Personen hielt und ihre
Erfinder ganz vergessen bat.
. Wer bat Mikssch erfunden? Mikosch. von dem einst un¬

zählige. niemals stubenreine Witze die Luft durckichwirrten?
Mikosch. dessen Einfülle stnndcnfüllendes Programm von
Lerren-Abenden gewesen ünd und dessen Tischunterhaltung
nur von Herrn zu Herrn ganz leise weitergeflüstert werden
lonnte? Wo ist Mikosch geblieben? Sang- und klanglos
trat er von der Bühne ab als die Tage des dummen Zeit-
totscklagens einer sorgenvolleren Evocke wichen. Mikosch. der
nie gelebt hatte, war tot als die Politik anfina alle Geister
einzufangen. Satire folgte auf Zote. Serenissimus und
Kmdermann lösten Mikosch ab. Alle Witze zu denen das im
?0. Jahrhundert grotesk wirkende Monarchentum heraus¬
forderte. wurden dem Sckoten von Serenissimus und feinem
allzeit getreuen Hofmarschall in. den Mund gelegt. Alle
Dummheiten und Geistlosigkeiten. die ein ..geliebter Monarch"
nur immer sagen tann. Seren.iümus faste sie. Er war ur¬
plötzlich geboren und war in seiner Dußlickkeit der berühmt«
Zeitgenosse, war Tages- und Ballgespräch und Kindergespött
zugleich. Von wo er gekommen, niemand weiß es. Dock was
er sprach und tat . wußte und belachte die Welt. Die Type
war io eckt, daß mancher leibhaftige Landesvater bei ihrer
Erschaffung Pate gewesen sein konnte. Man tuschelte üch's
zu. welcher von tonen üch hinter Serenisstmus verbarg, und
ec batte einen prickelnden Reiz, dieser an lebende Vorbilder
erinnernden Maieirät im Simvlizisümus oder in der Loge der
Reinbardtbüvne ..Sckall und Rauch" zu begegnen. ..Sagen
Sie. äb. lieber Kindermann . . . unterbrich er die Vor¬
stellung der ..Weber": ..Was jammern denn die Leute da
immerfort?" „Hoheit, üe haben kein Brot zu essen!" „Sollen
Kucken nehmen!" entschied er Oder er besichtigte ein öfien»-
lickes Institut , dessen Architektur ihm sehr imponierte „Jroß-
crti ». lieber Kincelmai-n. einfach irobartig ! Alles hier:ebaut?"

Der liebe Kindermann hatte alle Borniertheit zu b-ant-
worten, die dem Gehege des allerhöchsten Mundes ent¬
schlüpfen. Sie sind Uns noch allen im Ohr. dock war 's nicht
schon vor tausend Jahren , daß wir üe hörten? Verklungene
Zeiten! Serenissimus batte gelebt, solange seine Vorbilder
„och lebendig auf dem Mokierstuhl der Weltgeschichte saßen.

Wer bat uni abgelöst̂ Raffktt Raffke, das jüngste Kind
der Zeit, bat namenlos schon vrr seiner Geburt gelebt Man
i ann.te ihn Kriegsgewinnler neuen Reichen. Schieber und
was weiß ick. Bis eines Tag>-s .einer illustrierten Zeilichrift
einfiel, daß er Rance hieße. Wie konnte er anders beißen^
Es war fein natürlicher dtame. und dock war bis dabin nie-
mcnd darauf verfallen. Auf einmal nannte ihn die ganze
Welt io. Und von Zeit zu Zeit erschien er im Bilde, er der
Berühmte, in irgend einer Situation , in der er Gelegenheit
butte, ück zu blamieren, ück in seiner Unbildung zu orodu-
zieren. Ein Zeichner bat sein Konterfei gesckaffen uns zeigt
ihn nebst Gatttn „n Angeückt irgend einer Kulturstätte die
ibm klassische Worte abvreßt. Was sagt Raffke?" ist dann
die immer wiederkebrende Frage an die Leser, die aufgefor¬
dert werden, ibm charakteristische Worte, deren beste preis¬
gekrönt werden, in den Mund zu legen. Raffke ist seitdem so
l:erübmt geworden, daß er schon aller Orten auftritt . Eh' der
Herbst üch neigt. w>rd er Held einer Operette und einer
Revue sein und zugleich tm Film die Welt erobern Bald
ist er Allgemeingut, und die Vaterschaft der Zeitung, die ihn
schuf, wird vergessen sein. Sckon hat ihn auch Roda Roda
c-m Wickel, der ibm eine Einladung" andichtete, die Herr
und Frau Raffke an ihre Freunde verschicken. Sie beehren
üch. Herrn Soundso„Gefälligst" auf „Ihr Schloß" einzuladen.. Herren ,m Smoking. Damen legere".

Auch Raffke ist wie Serenissimus der berühmteste Ver¬
treter seiner Zelt. Seine, Gattin batte eine Vorgängerin,
die Frau von Pollack in Wien. >ae ebenfalls so himmlisch Un¬
gebildetes sprach und üch so bochb'deutend und vornehm vor¬
kam. Auch»rau von Pollack bat als Typ jahrzehntelang ge¬
lebt. und wo einem Witzbold eine Kulturlostgkeit einfiel tue
eine Parvenusgatttn begeben konnte schob er sie Frau von
Pollack zu. die scklicßlib Allgemeingut aller Witzblätter
l -urde. Frau von Pollack oetrrt eine Kunsthandlung- „Ist
möchte ein Pendant ! Sie batte von guter Pendantwirku"g
schon so mcl gevorü „Pendant ?" fragte der Verkäufer.
.Wozu? „Was gebt das Sie an^ gab üe beleidigt zurück
Oder eine Freundin erzählte ihr von ihren Abonnements-
vlätzen in der Over: „Wir batten Sonnabend Rigoletto
mit Bohnen. Das »and üe gar nicht vornehm: „Bei uns"
state üe. „gab es Gunstleber mit Trüffel!" Und eines Tag>s
zeigte üe derselben Freundin ibr Schloß „Das ist mein
Salon, das-mein Muükzimmer und hier beginnt die Flucht
meines Mannes. Die gute, » rau von Pollack ist tot. seitdem
Frau Raiike lebt. Alle Auyeruugeu der Unbilkung und des
Mangels an Kultur, für die c,nst » rau von Pollack kerbalten
wußte, ünd beute Renerroirestuck: der Gattin Raffkes, die
wie Roda Roda sagt. ,bre Gurr in: vormittags 11 Uhr zum
live o'elook tea einladt. Mit dem Nachsatz: „Der Diener¬
schaft ist dre Annahme von Trinkgeldern versagt. Wir tragen
es ielher."

Mikosch bis Raiike. welche stolze Reihe von Zeit-
enossen! Sie alle badra nicht gelebt und lebten dock, in

Zausenden von Eremplaren. Ihre Erfinder sollen in Mar¬
mor ausaebauen werden!

Episode inr wiener Wald.
Von Sa«s Ratonek.

(Nachdruck verboten.)
_ An Früblingssonntag Nachmittagen kommt der WienerWald ganz tief in die Stadt hinein. Er macht fernen Gegen¬
besuch in den leeren Varstadtbezirken, die zu ihm binaus-
strömen. An solchen Conntagnuchmittagen gibt es nichts
Traurigeres als dr- Straßen draußen in den Vorstädten, Dre
Mischung der Waldluit mit dem Geruch der Klernbürger-
bäuser macht einen ganz melancholisch. Da flieht man aus
dem Hauke wie aus einem Kerker . ,

Es ist seltsam, wie so eine gevflasterte. steinbäuserernge-
soßte. babndurchrasselte Straße plötzlich in einem Dorsweg
mundet. Mein Weg steigt in den Wald emvor. der mrr ent¬
gegenrauscht. Da wächst plötzlich auf der abendlichen Hohe,
violett umdunstet, eine prachtvolle Villa vor mir auf.

Ich lebne mich an einen Baum, gegenüber dem Haufe:
ich gebe auf und ab. Und da. mir stockt das Herz: rn der
Loggia erscheint eine Gestalt. Sie streckt fien in einen Lrege-
surbl und liest. Ich stehe und starre. „ t ,Starre unermüdlich. Sie ist wundervoll blond, iomel
kann rck sehen. — ob. und vornehm! Aus dem roten Seiden-
schlafrock leuchtet ihr Körper meinem träumenden Auge
blütenweiß. ^ „Da — ein neuer elektrischer Scklag durchzuckt mich— er¬
bebt üe ück und tritt ans Fenster. Sie erblickt mich, ick
fühl's und glaube zu sinken Ich starre emvor: unverwandt,
wiewohl ick lieber fliehen, fliehen, fliehen möchte. O — ge¬
schieht ein Wunder — sie nickt und lächelt, üe wendet irageiid
das Köpfchen und lächelt noch mehr. Was tu ich nur ? O
ich Beseligter! Meine Äugen sprühen Hymnen„zu ihr emvor.
O welch ein Tag ist dies! Sonne sinkt und Frühling dunstet
blau.

Ich reiß« ein Blatt aus meinem Notizbuch und schreibe
lm Fieber- . .

Holdseligste Fürstin. Gräfin, gnädigste Komteß —
wie nenne ich Eure Lieblichkeit? Ich stebe beglückt und
verzaubert vor Eurem Schloß. Alle Wunder und Selig¬
keiten dieses Frühlingswaldes durchrauschen mich. Der
Abend macht mich trunken. O unvergeßliche Vrinzesün
meiner Seele, wenn ick je Euch Wiedersehen dürfte. . . . so
zürnt dem Knaben nicht, wenn er glücktrunken den Saum
Eures Gewandes küßt, Dies ist feine einzige Sehnsucht.
Ich küsse Eure Fingerlvitzen."
Und nun Namen und Adresse.
So. und in ein Kuvert gefaltet, und in den Kasten am

Tor gesteckt. (Solche Briefe kann man nur im Wiener Wald
schreiben, wenn der Früblinasabend duftend vergebt . . . und
wenn man sehr jung ist.) Sie winkt und lächelt. Nock einen
Handkuß emvorwerfen und dann davonstürmen. gepeitscht
vom Übermaß des Glücks. Wie werden mir nach diesem Er¬
lebnis je noch die Wiener Mädchen gefallen können? !

Habe ich je glücklichere Stunden erlebt, als nach jenem
Abend? O diele beseligte Hoffnung: ob üe mir — eine Zeile
nur — schreiben wird?

Und üe bat mir geschrieben: hier ist der Brief-
Sehr geehrter Herr!

Warum ünd s' denn so damisch davong'laufen? Ra.
und über den Brief habe ich nicht schleckt gelacht. Na so
was ! Eigentlich ist er sehr nett, so sehr poetisch. Leider
bin ick gar keine Prinzeiün nicht, sondern bah' nur den
Scklafrock von der gnädigen Komtesse angezogen, weil
allemitsamt verreist waren. Wir konnten uns ein paar
schöne Stunden machen: sckad: . nun ünd die Herrschaften
wieder zurück und da bab ich keinen Ausgang Na. viel¬
leicht trifft stch's ein andermal. Aber dann müssen Sie's
g'fcheiter machen, runaer Herr. B '-s dahin grüßt Sie (bitte
unter der Marke nachfeben. da steht noch was !) Ihre

Lina Sckallinser.

Vorn purnp.
Man schreibt uns : „Pumven tun Lumpen", sagt grob

eine im Volksmunde gebräuchliche Redensart. Ganz so
schlimm ist's nicht. Aber: „Borgen macht Sorgen" — und
zwar für beide Teile : es fragt üch nur. für wen am meisten.
Stebt der Schuldner freilich auf dem Standpunkt: „Alte
Schulden bezahle ick nicht, und neue lasse ick alt werden",
dann weiß man. woran man ist Es beißt auch: „Wer Schul¬
den bezahlt, vervlemvert sein Vermögen" Das bat etwas
für ück. und mancher ist geneigt, der wackeren Art zu huldigen.
Man beißt ibn nicht mit Unrecht dann ein „Pumvgenie".

Eeldleiben oder sonstiges Ausborgen von Gegenständen
von Freunden und Verwandten bat zwiefach einen Haken.
So iaat man im Volksmnnde tretend , ein Schuldschein
zwischen zwei Freunden sei eine verbriefte Feindschaft. —
Freunde in der Not gehn angeblich tausend auf ein Lot.
aber: ..Freundickaitsvumvzu jeder Stund ist Mahnung."

Überhaupt wendet ück alles sckarf gegen die Borger und
Sckuldenmacher. So beißt es : „Bocher und Prahler ünd
schleckte Zahler" und „Wer da borgt zu jeder Frist, nimmer¬
mehr der Beste ist." r . . . . _Zahlreich ünd auch oie Sck-lder. d,e vor dem Entnehm«,
„on Ware gegen Pumv warnen oder mit dem mit Recht so
beliebten Zaunpfabl. wie z. B, in Wirtschaften, mehr oder
minder böslich und deutlich winken. Da gibt es harmlos-
fachlich den Svruck:

„Borgen ist ein zwiefach Pech:
Die Ware los. der Kunde weg!"

Oder auch ungleich deutlicher
Borge» tu ' ch nickt.
Denn ick bab' emvfunden.
Erst werd' ich die Ware los
Dann auch noch den Kunden.

Oder in Wirtschaften:
Borgen tu ick nickt.
Denn das ist das Beste —
Erst wero' ick die Ware los.
Dann auch noch die Gast".

Es gibt noch mehr derart harmlose Reimereien in Laden
und Wirtschaften kleimr und mitklerer Städte : je nach Ver¬
anlagung des Inhabers oder nach Eigenart der Beoölkerun«
verschieden böslich oder deutlich.f röblich-offenherzia ist ein oberbayerischer Gastwirt,dervruck wählte

Ich borge nickt.
Und wem's nicht paßt.
Der schere ück!

Aber was ein wabcbaftes. unerschrockenes Pumpgenie
ist. schert üch nicht, im Gegenteil, es schert sich nickt a,
Warnivrucke und alle »uguten Redensarten, sondern vumvt
lustig und ungeniert wie und wo es nur kann und wandelt
das Svrichwort „Fehler sind da. um gemacht zu werden.
linnaemäß um in: „Schulden stnd da. um gemacht zu wer¬
den." X_ L.
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m Reise und Verkehr EPm

*  Anstrengende Serien . Die Erholungsbedürftigen kehren
ollmäblick von ihren Ferienrstsen zurück, und so mancher be¬
merkt zu seinem peinlichen Erstaunen , dab er eigentlich
matter ruruckgekebrt ist. als er fortging . Man hofft dann,
dab die ..Erholung Nachkommen" wird . Die ..Ferien-
etmfibuna"  ist aber eine den Ärzten nicht unbekannte Er¬
scheinung. die aus eine falsche Verwendung der freien Zeit
zurückzufllbren ist. Ein Arzt betont , dab besonders lange
Fahrten im Kraftwagen an die Nerven sehr hohe Anforde¬
rungen stellen und dab sowohl die Augen wie das Gehör
durch das Autofahren stark in Anspruch genommen werden.
In Amerika hat man bei Reisenden , die die ganze Tour im
Auto zurucklegten. beobachtet, dab ihre Nerven dadurch in
einem bedroblrchen Zustano Per Erschlaffung komme», und
dcb sie nach einer langen Fahrt im Kraftwagen fast unfähig
lind, die Eindrücke aufzunebmen . die ihnen dann der Besuch
der Sehenswürdigkeiten vermitteln sollte. Jedenfalls kann
Reisen, auch wenn es zur Erholung betrieben wird , unter den
heutigen schwierigen Verbültulssen und Lei dem raschen
Temvo unseres Lebens sehr nervös machen. Dazu kommt,
dab viele 8renenret !»nbe wenn sie sich nicht gerade an einem
bestimmten Ort testsetzen alles Mitnahmen " wollen, von
Pontius zu Prlatus lauten und dann in einem Zustande
völliger Erschöpfung von der zu ibcer Kräftigung unternom¬
menen Fahrt beimkebren Wer in dieser anstrengenden Form
reist und beim Besuch der Städte alle Sehenswürdigkeiten
in Augenschein nehmen mub ooer in schöner Gegend nickt
genug Ausflüge machen kann , der sollte es lick wenigstens
zum Prinzip machen, die legten Tage der Ferien vollkommen
der Rub« zu widmen und seine geistigen und körverlichen
Kräfte einmal zu sammeln bevor er wieder in die Tretmühle
des Alltags eintrur . Man ist gerade auf Reisen der Ver¬
suchung ausgeietzt. infole ; des Wechsels und der Neuheit der
Eindrücke dem Eeist zu viel Nahrung zuzusühren. und es ent¬
stehen dann ganz ähnliche Erscheinungen der Übersättigung
und der Ermüdung , wie »s der Fall 'ft. wenn man dem
üörver allzu viel Nahrung zukührt. Deshalb ist auf Reisen
cine streng« Dtszivliu in der Auswahl der Genüsse zu beob¬
achten; man darf dem Geist ebensow>:nig wie dem Körver zu
viel- zumuten , sonst tritt jene ..Ferienübermüdung ' ein. die.
wenn die Tasesarbeit wieder an einen herantritt , sich sehr
unangenehm bemerkbar macken kann.

Reue Führer und « orten . „Baedekers Hessen - Nassau ",
Hessen-Nassau, Oberheffen, der Rhein von Mainz bis « sblenz . Mit 25
Karten und 30 Plänen . (Leipzig, Karl Baedeker.) Das Buch umfaßt das
gesamte Gebiet zwischen Weser und Main , zwischen Rhein und Werra.
Die vielbesuchten Wandcrgebiete Taunus , Rhän , Vdgelsberg , Lohntal,
Westerwald, Meißner - und Werratal sind eingehend behandelt . Die gute
Ausstattung verdient besondere Erwähnung . Von den zahlreichen Karten
und Plänen wurde eine ganze Reihe für diesen Band neu gezeichnet und
gestochen. — „Karte des Taunus ". Maßstab 1:100 000.' (Verlag
des Reichsamts für Landesaufnahme , Berlin NW . 40.) Ein empfehlen¬
der Hinweis auf diese belannte . mit mikroskopischer Eengutgkeit alle
Einzelheiten im Gelände berücksichtigende, in Mehrfarbendruck oorliegende
Karte erübrigt sich. — Bekannt und beliebt sind auch die „Pharus-
Wanderkarten" (Pharus -Verlag , 8 . m. b. H., Berlin ) im Maß-
ftab 1 :80 000, von denen „Rheingau und Hunsrück"  sowie „West¬
licher Taunus und Rheingau " mit farbigen « egebezeichnungen neu ge-
druckt vorliegen.

ml . Welches ist die hiiufisfte Kraakbrit ? Für die am
häufigsten vorkommende menschliche Krankbeit erklärt ein
englischer Arzt F . W . D. Mitchell in einem Buch., das er
..Schlüssel zu Gesundheit und langem Leben betitelt die
Verdauungsstörungen . Mitchell meint , durch diese Krank¬
heiten werde das menschliche Leben im Durchschnitt um mehr
als 20 Jahre verkürzt . Dab «ein Buch bereits in zweiter
Auflage erschienen ist. scheint daiiir zu svrechen. dab das eng¬
lische Volk geneigt ist. sich seine Warnungen zu Herzen zu
nehmen. Mitchell richtet nämlich seinen Hauvtangrrff gegen
das englische Frühstück. Nack der Nachtruhe sei das Verdau-
ungsiustem nickt imstande, sofort eine so schwere Arbeiten
verrichten, wie sie ihm gewöhnlich zugemutet wird . Eine
umfangreiche Mahlzeit mit fpi &er. Getränken , wie Kaffee.
Kakao oder deiner Grütze, ganz kurze Zeit nach dem Aufsteben
eingenommen. müsse zu Verdauungsstörungen führen . Butter
utzd Speisen , wie Fleisch. Eier . Schinken, sollten gar nicht
oder nur in geringen Mengen genossen werden , und die Ge¬
tränks mühten kühl sein. Der Verfasser gesteht allerdings
zu dab es. zum wenigsten für Leute die schwere Arbeit
leisten, unmöglich sei. mit der ersten Mahlzeit bis rum Mit-
rag zu warten . Wenigstens aber empfiehlt er . zwischen Aus¬
stehen und dem Frühstück einen Zwischenraum von einer
Stunde oder darüber einzuschieben, während dessen man ein
laltes Bad nehmen. Freiübungen machen und zwei Glas
kalten Wallers trinken solle: dann erst sei es weniger gefähr¬
lich. den Verdauungsorganen schwere Arbeit zuzumuten.
Auch ein Mittel geg«n Schlaflosigkeit weih der Engländer zu
.mvfeblen. Er rät . ganz tief zu atmen und die Gedanken seit
aus den Vorgang des Atm»ns zif richten, io. als wolle man
den Luftstrom. der durch die Atmungsorsane ein- und aus-geht. überwachen.

Los. Etwas vom Erröte «. In die bunte Reibe der krank¬
haften Angstzustände fügt Prof . W. v. Bechterew die Angst
vor dem Erröten ein. Dieser Zustand , der einem iugendlichen
Gesickte zur Zierde gereicht, kann ein lästiges Übel werden,
wenn er bei einem Erwachsenen ohne jede Veranlassung ein-
tritt . Das krankhafte Erröten beschränkt sich auch nur auf
das GestÄt und die Obren , erreicht aber einen äubersi Loben
Grad und ist von dem Gefühl eines Blutandranges zum Ge¬
sicht und einer besonderen Emvfindung von Sitze und Span¬
nung daselbst begleitet . Die Röte stellt sich ein. sobald der
dazu Veranlagte in die Gesellschaft tritt , und er ist sogar
Leim Verkehr mit Verwandten vor dem Erröten mckt .ge¬
schützt. Abends im Dunkeln oder wenn er allein ist errötet
cr nie : auch das absichtliche Anivannen der Aufmerksamkeit
aus das Erröten ruft es nickt hervor . Gewöhnlich wird ..der
Kranke zuerst von der Furcht befallen , dab er sogleich errötet.
Das hält solange an . bis er wirklich rot geworden ist. Ist
das geschehen, so beruhigt er stch wohl etwas , aber das Be¬
wußtsein. dab er rot geworden und dab alle es bemerkt Laben,
ruft aufs neue die Furcht mack, dab er wieder erröte , was ein
neues Rotwerden des Gesichtes zur Folge bat . Die Röte
wiederholt sich auf diese Weise in kurzen Zwischenräumen, wo¬
durch den Betreffenden der Aufenthalt in der Gesellschaft ver¬
leidet wird . - Besonders unangenehm ist es ihnen , in grober
Gesellschaft am Tische zu sttzen. wo kein Verbergen möglich ist.
Das Erröten hält gewöhnlich eine halbe Minute an und ver¬
schwindet darauf bis zum nächsten Anfall : nur die Obren
bleiben gewöhnlich und >ogar in den Piusen rot . Bei wirk¬
licher Beschämung errötet der Kranke , olinr vorder Angst da¬
vor aeckabt zu haben , fast plötzlich. Dieses normale Erröten
gibt aber nickt selten ebenfalls Anlab zum Auftreten der
Furcht , dab er wieder erröten könnte, und alsbald wird er
nochmals rot . diesmal aber unter dem alleinigen Einflub der
Furcht. Dab das vsvchiscke Moment bei diesem Erröten eins
Rolle svielt . gebt daraus klar hervor , dab die Kranken , falls
.hre Aufmerksamkeit durch irgend etwas gefesselt wird , oder
sie an ihre Febler nickt denken, vor dem Erröten gesichert sind.
Über die Uriache der Störung lieb stck nichts ermitteln - weder
Litern noch Verwandte der Leidenden hatten jemals an
»istes- oder Nervenstörungen gelitten . Das Leiden scheint

aber allmäblich zu entwickeln, da die Kranken angeben,
anfangs das Erröten selten >r . dann aber immer bausiger

auftrat . Nack v. Bechterews Ansicht kann es nicht zweifelhaft
sein, dab dieser krankhafte Zustand zu einer der Formen der
pathologischen Angst gehört und 'ick hier ganz besonders und
eigenartig äubert . Innere Heilniittel stnd bei solchem Leiden
natürlich nutzlos. Pror . v Bechterew hat es mit der Hvvnofe
versucht, aber damit keinen dauernden Erfolg erzielt.

* Bienen als Ärzte. Dab Bienenstiche gegen Rheumatis¬
mus gut sein sollen, ist ein alter Volksglaube , der jetzt in
England auf wissenschaftlicher Grundlage zu einer Heil-
metbode ausgebildet worden ist. In der kleinen Stadt Stort-
ford in Hertfordsbire . die eine der Hauvtmittelvunkte der
englischen Bienenzucht ist. bat man sehr erfolgreiche Kuren
durch Anwendung dieser Methode gemacht. Die Bienen wer¬
den behutsam an den Nacken des Kranken gesetzt, damit das
Gift des Stachels in dem Körper sich verteilen kann. Es gibt
sogar Enthusiasten , die behaupten , dab Bienenstiche überhaupt
für die Gesundheit vorteilhaft seien. Ein Mr . Hussen, der
die Heilung durch Bienenstiche im groben betreibt , hat stck
selbst an tausendmal an einem Tage stechen lassen, und er er¬
klärt . dab er sich niemals wobler und irischer fühlt . als wenn
er von einem Schwarm von Arbeitsbienen gestochen worden
Kt. Von Stortford aus werden Bienen an die verschiedenen
englischen Krankenhäuser geschickt, die den Stachel dieser Tiere
bei Rheumatismuserkrankungen benutzen.

Scherz und Spott ffjgj
Gelungene Begrüßung. Ich stehe vorne auf der Platt¬

form der Elektrischen und bemerke unterwegs auf der Straße
meine Frau . Eifriges Hntschwenken meinerseits — lebhaftes
Kovfnicken und Winken mit der Hand auf Seiten meiner
teuren Ehegattin . Da wendet sich der Wagenführer zu mir
zurück, deutet mit dem Daumen über die Schultern nach der
anderen Seite und offenbart mir grinsend : ..Ielungen ! De
blöde Olle iloobt . Se jrüben ibr !"

Der Geschäftsmann. Das Mädchen hatte mit ihrem Ge¬
liebten falsches Sviel getrieben Als er den Ring , den sie
ibm zurückgegeben batte , in die Westentasche steckte, sagte er:
. Wer bat mick ausgestockcn?" ..Ich mag es dir nickt sagen",
antwortete sie. ..Doch sag' es mir >" beharrte er. ..Nein.
Harold , nein !" sagte die junge Dame . ..du willst ihn töten ."
. Keine Svur . ich möchte ibm nur diesen Verlobungsring ver¬
lauten ." (..Jugend ".)

Die Gase macht's. S .fmuerenbireftor ..Was ' Sie
lächeln in der Todesszene?" S .ckausoieler: ..Aber natürlich!
Bei der Gage, wie Sie sie zahlen , ist ja der Tod eine wahre
Erlösung !"

Das neue Kleid. Mann : „Was ? Schon wieder ein
neues Kleid ?" Frau : ..Sei dock nickt so ärgerlich ! Ich habe
es mir ja für mein eigenes Geld gekauft." Mann - ..Dein
eigenes ? Wobei Last du denn das ?" Frau : ..Ich habe
deinen Pel » verkauft ."

Epm Reue Bücher EpElk
* Theodor Heinrich Mayer : „Prokop , der Schneide r ",H

Roman . (L. Staackmann , Verlag , Leipzig.) Der von llteririschen Fein,
schmeckernals Novellist geschätzte Dichter versetzt ln seinem neuesten Buch«
mlt dem Aufstieg des Schneiders , der die Schönheit , der Frau durch
schmückende Verhüllung zu höchster Geltung und Macht, sich seldst aber zu«
Herrscher über sein Werk erhebt , der Hypertrophie der Eroßstadtkultnr
einen mächtigen Hieb. Schauplatz der grotesken Geschichte ist das moderne
Wien , das noch im Untergehen den Rahmen über das Bild stellt und mit
Schiebern und Kokotten die Unterdrückung des Geistes, den Triumph der
Äußerlichkeit zur Schau stellt, während eine subtile Kultur stirbt und ihre
zum Umstellen zu sehr gealterten Vertreter zugrunde gehen. g.

*HeinzWelten : „Di - HosenderFrauvonBr - dow ".
(Gyldendalscher Verlag , Berlin .) Der amüsante Einfall eines Dichters
hat hier !m historischen Eewandc , mit dem barocken Wortschwulst einer
galanten Epoche liebenswürdig -heiteren Ausdruck gefunden. Dresden und
der Hof Augusts des Starken find Schauplatz der lustigen Begebenheiten,
die heraufbeschworen werden durch die dem sächsischen Kurfürsten und
Polenkönig aus Sparsamkeitsrückstchten als Nachfolgerin der verschwende¬
rischen Gräfin Esterle durch Kabinettsbcschluß verkuppelte Maitresse
er . titre , jene Frau von Bredow , die erst die lieben Dresdener mit der
von ihr aus Paris übernommenen Mode der Domenbeinkleider nach ge¬
linder Aufregung zu eifriger Nachahmung anregt , um dann , als venezia¬
nisches „Soldatenmensch " entlarvt , den idyllisch geschilderten Schauplatz
ihrer Gaftfpieliätigkeit schleunigst wieder zu räumen . -r.

* F . R . Nord : „Der blaue  T e p p i ch" . Roman . (Stuttgart,
Deutsche Verlagsanstalt .) Der blaue Teppich, dieses legendäre Gewebe,
ist der Träger uralter , überkommener astatischer Geheimweisheit , dem
gläubiger Fatalismus die okkulte Kraft zuspricht, die Völker Asiens unter
der führenden Hand feines Besitzers zu einen . Aus diesem Grunde dient
er als Symbol und Deckname für eine politische Verbindung , die, unter
Leitung ebnes von den Engländern verfolgten Mädchens stehend, der
Minierarbeit englischer Beamter und Agenten entgegenzuwirken sucht.
Der Heldin der Erzählung fällt di« Aufgabe zu, den blauen Teppich zu
finden und jenes Mädchen zu befreien . Von Marseille über Moskau in
das geheimnisumwoben « Innere Asiens geführt , ist sie bald der Mittelpunkt
eines großzügig angelegten Komplotts . Es ist spannend und aufregend,
zu verfolgen , wie stch, durch die verschiedenen Bedeutungen des gesuchten
blauen Teppichs, der Knoten der Handlung immer verwickelter schürzt.
Schließlich gelingt es, nicht nur das kostbare alte Gewebe zu finden,
sondern auch die Leiterin des Geheimbundes ihren Verfolgern zu entreißen.
Als Roman -in durchaus selbständiges Ganzes bildend , werden in der
packend geschriebenen Erzählung dennoch di« Fäden wieder ausgenommen
und zuin Abschluß gebracht, die in den beiden früheren Bänden der Aben¬
teurerserie , vom gleichen Verfasser herrührend , „Ker-Ali" und dem „Land
ohne Lachen", angesponnen wurden . Neben dem Miterleben des spannen¬
den Geschehens übermitteln diese Bände eine gründliche und auf Tatsachen
beruhende Kenntnis von Land und Leuten Jnnerasiens.

* Felix Gottheld : „Joele ", die Geschichte einer Liebe.
(Verlag Leopold Heidrich, E . m. 6j H., Wien .)

Spiele und Rätsel
Schachu

Bearbeitet von K. Wedeswailer.

323. H. Fischer.

u b c d e f g h
Selbstmatt in 4 Zügen.

Weiß: Kgl , La2, Sf6; Schwarz: Kh3, Be6, g2, g3, h4.

324. Ursie.

abcdefgü
Matt in 2 Zügen.

Weiß: Kbl , Dhö, Ldl , Sc6, g5, Bc4, g2)
Schwarz: Kf5, Sf6, Bt7.

323. Der einfache , aber reizvolle Lösungverlauf wird
auch diejenigen unserer Löser befriedigen , die immer noch
eine Selbstmattaufgabe als einen närrischen Außenseiter
der Problemdichtung betrachten . So gut der Null im Skat
seine Berechtigung hat und dort als das feinste Spiel gilt,
so dürfte auch das Selbstmatt die Pflege, die es neuer¬
dings von den meisten Aufgabenverfassern erfährt, wohl
verdienen . Der Verfasser unserer Aufgabe hat sich auf
seinem besonderen Gebiete einen bekannten Namen ge¬
macht. Unsere Nummer ist ein Kabinettstückchen leichter,
aber feiner Art. Wir verraten nur, um die Lösung An¬
fängern zu erleichtern , daß es gilt, . unter Erhaltung der
Pattstellung der beiden Könige den c-Bauer schließlich
zu zwingen, den weißen König matt zu setzen . — 324. Ein
eleganter Zweizüger.

Capabiancas Sieg in London.
Niemand zweifelte daran, er selbst am wenigsten.

Der feste Glaube an seine Fähigkeiten , an seine Überlegen¬
heit stempeln ihn schon im voraus zum Sieger Sein Stil
klar und sicher, logisch und energisch , seine Optik unüber¬
troffen, dazu ein Höchstmaß theoretischer Kenntnisse —

der geborene 8 hachkönig . Hinter ihm bleiben Morphy,
Lasker und alle die Großen; er ist der größte. Und Aljechin,
der zweite Sieger ? Hagt ihm schon über die Schulter, und
viele rufen : Der König ist tot ! Es lebe der König ! Der
Wettkampf zwischen beiden muß und wird kommen.
Unterdessen bereisen jetzt die Londoner Meisterspieler die
valutastarken Länder und geben Proben ihrer hohen Kunst.
Aljechin in 'Barcelona , gegen 12 der stärksten Klubspieler,
siegte mit ll 1/* im Blindspiel von 10 Uhr abends bis
21/a Uhr nachts . (Erfahrungsgemäß die beste Zeit für
Höchstleistungen im Schach .) Tags darauf Reihenspiel
gegen 20 stark ' Spieler, Sieg auf der ganzen Linie. Man
rühmte des Großmeisters flottes , klares und geniales Spiel
und huldigte ihm begeistert . Der Kenner weiß die gran¬
diosen Leistungen zn würdigen.

Lösungen.
316. 1. Dfl , Sd4 + ; 2. Sd5 + ; 1. ss ; 2. Da6.

(Das Problem hat sich als recht schwierig erwiesen.) —
317. 1. Dx7 , Sxf7 ; 2. e6 -f , Dxe6 ; 3. Sc5, Kd8; 4. Sxe6 + ,
Kd7; Ö. Scö -f- , Kd8; 6. Sb7 + , Kd7; 7. Lh3 + ,f5 ; 8. Lxf5 # .
— 318. 1. Dh7. — 319. 1. Lg4, Kxg4 ; 2. Th3; 1.
fXg4 ; 2. Th2 ; 1. . f3; 2. Dh2+ ; 1. Kf2;
2. Da7 + . — 320. 1. h8T (nicht D wegen 1. , Kgl;
2. Dxh3 patt ). — Löserliste : Herren F . 8., A. Dl., F . T.,
A. L., G. M., Dr. Schm. (Sie haben recht, in Nr. 313 ist
der erste Zug Td3.)

Rätsel.
Bilderrätsel.

Zahlenrätsel.
1 7 5 2 Prophet des alten Testaments,
2 1 7 7 9 3 Gewebe,
3 8 3 1 6 8 1 Göttin,
4 9 6 9 3 3 9 Kernobst,
5 2 8 4 8 2 . ägyptischer Gott,
6 12 9 Körperteil,
54617963  Verzierungsform,
7148  9 331  weiblicher Vorname,
8 4 5 6 8 9 Spottbezeichnung,
9 8 7 9 4 Gebrauchsgegenstand.

An Stelle der Zahlen sind Buchstaben zu setzen und
Wörter von der angegebenen Bedeutung zu bilden, deren
Anfangsbuchstaben , von oben nach unten gelesen, eine
Wissenschaft ergeben. T.

Worträtsel.
Mit F bezeichnet es einen Mann,
Der sich vom Geld nicht trennen kann;
Doch dient es auch zur Kleidung dir.
Mit M lindst du’s bei Mensch und Tier.
Ist es mit P recht gut geraten,
Ißt man’s gekocht und auch gebraten.

DieNamen der zehn ersten Einsender sämtlicher Rätselt öeungea
werden in der nächsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 410:
Bilderrätsel: Niemand kann zwei Herren dienen. —

Anagramm : Riege , Klee, Arsen, Nomade, Meta, Diener, Neid,
Sache; Geier, Ekel, Rasen , Monade, Atem, Neider, Iden,
Achse ; Germania. — Quadraträtsel: Mond, Oder, Newa’Drau!

Richtige Lösungen sandte ein : Gustel in Kiedrich.

Berantwertlich für die Schrtftleitung : F . Günther in Wiesbaden . — Druck und Berlag der L. Sch eilend er » Ichen Luchdruckerei in Wiesbaden.
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